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Ausschnitt aus dem Wappenbrief mit Ris-Wappen von 1510 

verliehen von Kaiser Maximilian 1. 

DAS ALTE GESCHLECHT D ER RISS I N TIROL 

Der Name »Riss" oder auch Ries, Rys, Ris bzw. Riß (Jie Schreibung wediselt) kann 

einerseits aus Hofnamen (an der Riese gelegen) entstanden sein, andererseits stammt 

er wohl von einem Mann von überdurchschnittlich~r Größe, wie ihn das Riss'sche 
Wappen zeigt. 

Im 14. Jahrhundert treten in den verschiedensten Teilen des Landes Träger dieses 

Namens auf. So findet er sich in ordtirol zuerst in einer Urkunde aus Rattenberg 

aus dem Jahre 1316. In Südtirol stammt die älteste Nachricht 1368 aus Sterzing. Und 

don ist auch urkundlich nadiweisbar die Heimat des hier besduiebenen Riss'sdien 
Geschlechtes. 

Als 1425 »Engl der Ris" einen »Stadl auf der Haydenschafl:" (heute nochAnsitz und 

Flurname in Sterzing) erwirbt, wird er schon als "Engl der Ris am Plaz" bezeidi­
net, war also schon vorher ansässig. 

1458/ 59 wurde der berühmte Altar von ~ulrscher in der Sterzinger Pfarrkirche 

errichtet. Dabei finden wir den „ Engl am Plaz" und einen Chunz Ris unter den Spen­

dern für dieses Kunstwerk. Außerdem hat ejn Hans Rys die Aufsicht über die Rech­

nungsführung dieser Altarerstellung innegehabt. 1468 wird Hans Rys als Vater der 

Kathrein, verehelichte Gfellner, genannt, deren ßrüder Sigmund und Christian für 

die Geschichte der Familie von grundlegender Bedeutung sind. 

Sigmund Ris, der oft erwähnte Pfarrherr von Flaurling, der an den Höfen Erzherzog 

Sigmunds und des Kaisers Maximilian als Kaplan und Beichtvater wirkte, verdient, 

daß sein Andenken in der Familienchronik besondere Würdigung findet. 

Sigmlfnd Ris, Pfarrherr z11 Flaurling, wurde 1431 in Sterzing geboren und wandte 

sich dem Priesterberufe zu, der ihn 1479 als neuen Pfarrherrn nach Flaurling im 

Oberinntal berief. Erzherzog Sigmund ernannte ihn zum Hofkaplan in der landes­

fürstlichen Residenz zu Innsbruck, und so ist es verständlich, daß er hier in engen 

Kontakt zu den geistigen Strömungen seiner Zeit trat, mit denen er sich auseinander­

setzen mußte. Tirol, als Mittler zwischen Nord und Süd, konnte nicht unberührt 

bleiben von den Ideen des Humanismus und der Renaissance, die, von Italien kom­

mend, immer mehr in die Lande nördlich der Alpen vordrangen und starken Einfluß 

auf die geistige Entwicklung dieser Zeit nahmen. Besonders interessierten sich die 

Bischofshöfe in Brixen und Trient und natürlich auch die landesfürstliche Hofhal­

tung zu Innsbruck für die neue Bewegung. Erzherzog Sigmund, insbesondere aber 
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seine feingebildete erste Gemahlin, Eleonore von Schottland, scharten um sieb einen 

Kreis von Humanisten. Da der Humanismus ursprünglich in Tirol nicht gegen die 

Kirche gerichtet war, fand er auch manchen Anhänger unter den Klerikern, und so 

ist es begreiflich, daß sich auch Sigmund Ris diesem Kreise zugesellte. Der Kontakt 

mit geistig hochstehenden und weitgereisten Menschen veranlaßte ihn, den nahezu 

Sechzigjährigen, seine wissenschaftliche Bildung zu erweitern. ach zweijährigem 

Universitätsstudium, vermutlich in Bologna, kehrte er als „der siben freyen Künsten 

Mayster und der heil. Geschrifft halber Mayster" nach Flaurling zurück. Pfarrer Ris 

stand hoch in der Gunst seines Landesherrn. 1496 verlieh ihm Erzherzog Sigmund 

,,in Ansehung seiner Verdienste" ein Wappen, das zu führen er in allen redlichen Ge­

schäften berechtigt sein sollte. Es zeigt einen weißen Schild, darin einen grünen Berg 

mit einem abgebrochenen schwarzen Baumstamm sowie einen„ wilden rauchen Riesen" 

mit schwarzem Haar und Bart, der um das Haupt eine rote Binde trägt und mit 

grünen Zweigen gegürtet ist, den oben erwähnten Baumstamm auseinanderreißend. 

Das alte Jagdschloß mit Riesenkapelle in Flaurling (links alte Pfarrkirche) 
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Spätgotisdier flügclakar 
in der Riesenkapelle mit 
Stifterbildnisscn 
(bez. R L 1510) 

Ein weiterer Beweis für die landesfürsdiche Huld war die Schenkung des Jagdschlöß­

chens oberhalb von Flaurling, das Ris um 1500 zum neuen Flaurlinger Widum um­

und auszubauen begann. \Xfer heute nach Flaurling kommt, dem fällt der dreiteilige 

Gebäudekomplex oben am Waldrand auf. Den südöstlichen Teil bildete der erwähnte 

\Vidum. Interessant ist die heute noch vorhandene Riesenkapelle, die im Zusammen­

hang mit <ler noch zu erwähnenden Stiftung von besonderer Bedeutung ist. Unglück­

liche „Renovierungen" im 18. und 19. Jahrhundert lassen allerdings das ehemalige 

Aussehen leider nur mehr erahnen. Das einzige Werk, das seine ursprüngliche Ge­

stalt bis heute bewahrt hat, ist der „Mariä Verkündigung" geweihte Flügelaltar. 

Familiengeschichtlich von Bedeutung sind die Außenseiten der Flügel, die außer den 

beiden Heiligen, Kaiser Heinrich II. und Herzog Leopold, die Figuren der Stifter 

zeigen: Links Sigmund Ris mit seinem Wappen und rechts seinen Bruder Christian 

mit Frau Margaretha und Schwester Katharina Gf ellner. Die R iesenkapelle mit ihrer 
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Pfarrer Sigmund Ris und das von Kaiser Maximilian I. 1510 verliehene Wappen 

Sein Bruder Christian mit Frau und Schwester 
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Goldener Kelch 
(15. Jahrhundert}. 
Geschenk Erzherzog Sigmunds 
an Pfarrer Ris 

"Ewigen Messe" bildet das Kernstück des 1504 errichteten "Grossen Rysenstifft". 

Der Stiftbrief ist noch in mehreren Abschriften erhalten. Wir wissen, daß Pfarrer Ris 

selbst 525 Gulden spendete, sein Bruder Christian und dessen Frau zusammen 500 

Gulden und ihre Schwester Katharina (sie war mit Hans Gfellner, dem Sohn des 

Bergrichters zu Gossensaß, vermählt) gab denselben Betrag. Die Gemeinde Flaur­

ling beteiligte sich mit 300 Gulden. Das »Jus patronatus" wurde genau umrissen. 

Es sollte immer dem Altesten des Geschlechtes zustehen. Es wurde in der Folge auch 

von den Nachfahren des Christian R is ausgeübt. So hat noch 1745, bei der Renovie­

rung der Kapelle, eine mit dem Freiherrn v. Tannenberg zu Schwaz vermählte Nach­

fahrin ihren Beitrag zu den Kosten eines Umbaues geleistet. Aus dem persönlichen 

Besitz des Sigmund Ris ist noch ein künstlerisch wertvoller Kelch vorhanden, der ein 

Geschenk des Erzherzogs war und aus der Werkstätte des Jörg Rinderpach stammen 

dürfte. D er Kelch zählt heute zu den wenigen gotischen Goldschmiedearbeiten, die 
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sich im Bereich des Inntales erhalten haben. Neben anderem Kirchengerät hat Ris auch 

seine ziemlich umfangreiche „Bücherei", das schöne Ergebnis seiner lebenslangen 

Sammelleidenschaft, der Stiftung einverleibt. Für sie war auch im neuen Widum ein 

eigener Raum eingerichtet worden. Heute zählt die „Risliberey" zu den drei einzi­

gen noch erhaltenen P rivatbibliotheken Tirols, die in der Wende vom Mittelalter 

zur Neuzeit entstanden sind. Im Jahre 1532 starb Pfarrer Sigmund Ris im Alter von 

101 Jahren nach einem arbeits- und segensreichen Leben für seine Pfarrgemeinde und 

einen weiten Kreis der Bevölkerung. Die künstlerische Grabplatte aus rotem Marmor 

ist in die Seitenwand der Pfarrkirche von Flaurling eingelassen. 

Ris-Grabmal in der 
Pfarrkirche zu 

Flaurling. 
Spätgotische Arbeit 
zu Beginn des 
16.Jahrhundens 
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DIE NACHKO MMEN DER FAMILIE RISS 
IN STERZ! G: 

Kaiser Maximilian hatte das von seinem Vorgänger 1496 an Pfarrer Ris allein ver­

liehene Wappen am 24. Jänner 1510 erneuert und um „Helm und Heimzier" berei­

chert. Gleichzeitig wurde es auf seinen Bruder Christian Riß und die beiden Vettern 

Conrad und Hans übertragen. Die Nachfolger im 16. Jh. waren durchweg Guts­

besitzer und Handelsleute zu Sterzing. Es trat bald eine Teilung der Linie ein. 

Ein Mattheus Riß wanderte nach Steyr, im Lande ob der Enns, ab. Er hat es dort, 

mit Hilfe mit:gebrachten Vermögens, als Handelsmann rasch zu Ansehen und Wohl­

stand gebracht. Nach dem Tode seines Vetters kam er nach Sterzing zurück, um den 

bei der Verlassenschaft des Verstorbenen befindlichen Wappenbrief (von 1510 und 

1594) anzufordern. Mattheus wurde 1633 durch kaiserliches Privileg in den Adels­

stand erhoben und erhielt das Prädikat „ von Risenfcls". Als er am 3. Juli 1668 in 

Steyr starb, hinterließ er reichen Besitz in Ober- und Niederösterreich, in Bayern 

und in der Steiermark, wo er sich auch am Kupf erbcrgbau beteiligt hatte. Aus einer 

späteren Generation vermählte sich Elisabeth Hellena Margaretha mit Joseph Frei­

herrn v . Tannenberg. Sie wurde so zur Stammutter des in den Tiroler Freiheitskrie­

gen so hoch verdienten Schwazer Adelsgeschlechtes. An der Seite ihres Gatten ruht sie 

vor dem Hochaltar in der Schwazer Pfarrkirche, und ihre Grabplatte ist mit dem 

Riß-Wappen geziert. Die Letzte aus dem Geschlecht der Freiherren Riss von Risen­

f els ist mit dem Erzherzog Salvator Habsburg-Lothringen in zweiter Ehe vermählt 

und lebt derzeit auf Schloß Rohrbach bei Seisenegg, Niederösterreich. 

Die in Sterzing verbliebene Linie setzte sich mit Georg Riss, ,,Rathsburger und 
Peckh", fort. Sein Sohn Caspar, vermählt mit Maria Ortnerin, der Stieftochter des 

Wirtes Caspar Wolf aus Lueg am Brenner, übte auch das Bäckerhandwerk aus. 

Ebenso der Enkel Joseph, der 1642 nach Innsbruck abwanderte. 

DIE ERSTEN RISS IN INNSBRUCK: 

Joseph Riß und sein Sohn Michael 

Joseph Riß wird in einem Innsbrucker Bäckerverzeichnis aus dem Jahre 1649 er­

wähnt. Er war damals schon selbständiger Meister. Sein Sohn Michael übernahm 

nach dem Tode seines Vaters, 1661, die Bäckerei in der Judengasse und erwarb hier 
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noch einen weiteren Hausbesitz. Er scheint es rasdi zu Wohlstand gebracht zu haben. 

Im Jahre 1688 wurde für ihn der Wappenbrief von 1510 erneuert. Er mußte zu 

diesem Zweck seine Verwandtschaft mit denen, die ihn ursprünglich erhalten hatten, 

nachweisen. Interessant ist aus dieser Zeit ein noch vorhandenes "Prodschuldenver­

zeichnis" in seinem Testament. Neben einfachen Handwerkern, kleinen Bediensteten, 

wie ecwa dem Stadnurmwächter, finden sich auch viele Beamte der oö. Hofkanzlei 

mit dem Regimencskanzler Graf Troyer an der Spitze. Vom Klerus ist der Stadt­

pfarrer von St. Jakob vertreten, und auch Graf Künigl und Baron Thüring versorg­

ten ihre Haushalte mit dem Brot aus der Judengasse. Daß Michael Riß finanziell 

gut gestellt war, geht auch daraus hervor, daß seine Mitbürger bei ihm gegen Pfand 

Geld borgten. Insgesamt 212 Gulden waren bei seinem Tode im Jahre 1703 an 

derartigen Außenständen vermerkt. 

Der älteste Sohn Michaels, Balthasar, erlernte in Venedig den Spezereihandel. Nach 

Innsbruck zurückgekehrt, gründete er im Hause Judengasse Nr. 11 ein Spe­

zereihandelsgeschält. Er starb 1733. In seinem Testament ist besonders interessant, 

daß erstmalig die Bezeichnung Riesengasse vorkommt. Er schreibt nämlich: ,,mein 

H aus in der Juden- anyetzt Riesengasse. " Diese Umbenennung im Jahre 1733 ist 

nicht geklärt, kann jedoch mit dem mehrfachen Hausbesitz der Riß in dieser Gasse 

zusammenhängen oder aber auch mit Verdiensten des Vaters Michael. 

Joseph, der zweite Sohn Michaels, hatte als letzter das in der Familie traditionelle 

Bäckerhandwerk erlernt und ausgeübt. Er legte 1703 ein bis heute erhaltenes Tage­

buch an, in dem alle bedeutenden Familienereignisse in kurzer Form festgehalten 

wurden. Bei Geburten sind außer der Stunde auch die Tierkreiszeichen angeführt, 

bei Todesfällen die Uhrzeit und Ursache des Erlösdiens. Dieses Buch wurde von den 

Nachkommen durch mehr als 150 Jahre in der gleichen Weise fortgesetzt und gibt 

höchst interessante Hinweise in bezug auf Geburtenzahl, Kindersterblichkeit, Berufs­

wahl usw. aus den verschiedenen Zeitabschninen. Bemerkenswert ist die große An­

zahl von jungen Menschen, die sich damals für den geistlichen Stand entschieden. 

Trotz der knappen Form dieser Aufzeichnungen sprechen doch Freud und Leid der 

Ahnen aus jeder Zeile. 

Aus der Ehe Josephs mit der Bäckerstochter Katharina Glatz grngen zwei Söhne 

hervor. Der ältere gleichen Namens wurde Priester und später Provinzial des Augu­

stinerklosters in Salzburg. 

Der jüngere Johann Georg übernahm den Spezereihandel seines Onkels Balthasar, 

der kinderlos gestorben war. Johann Georg Riß wird bei seinem Tode nicht nur als 
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bürgerlicher Spezereihandelsmann, sondern auch als "Stadcgerichtsverwohnter" be­

zeichnet. Eine solche Amtstätigkeit w urde damals nur den angesc.hensten Bürgern 

der Stadt übertragen. Von seinen elf K indern verdiene der erste Sohn, Johann Joseph, 

besonders hervorgehoben zu werden. 

JO H ANN JO SEP H RISS 

Joseph Riß, geboren am 9. Mai 1737, zählt zu den interessantesten und bedeutend­

sten Persönlichkeiten des Geschlechtes. Seine besondere Zielstrebigkeit und sein prak­

tischer Sinn, sein reales Denken, das allem Phantastischen abgeneigt war, das Mög­

liche aber immer zu erreichen suchte, sein kompromißloses Eintreten für Recht und 

Freiheit haben ihm seine prominente Stellung im politischen wie im wirtschaftlichen 

Leben seiner Zeit und großes Ansehen in der engeren und weiteren Heimat verschafft. 

D ie acbricbt, daß sein Vater verstorben war, erreichte den Neunzehnjährigen als 

H andlungslehrling im "Negotio" des Materialwaren- und Spezereihändlers Felix 

Anton Imminger in Linz a. d. Donau. Der Lehrbrief, den ihm der genannte Handels­

mann am 20. September 1759 nach vierjähriger Lehrzeit ausstellte, befindet sich 

noch im Besitz der familie und bezeugt, daß der nunmehrige „Handlungsbediente" 

in allen Belangen den Erwartungen und Anforderungen seines Lehrherrn zu 

vollster Zufriedenheit entsprochen hatte. Joseph Riß blieb noch zwei weitere Jahre 

als „Handlungsbedienter" in Linz und bewarb sich von dort aus um die in Inns­

bruck freiwerdende „Specerejgerechtsan1e" des Anton Eberhard. Dieser wollte sich 

seines hohen Alters wegen vom Handel zurückziehen und einen jungen Innsbruck.er 

Bürgersohn an seine Stelle treten lassen. Am 1. Oktober 1761 wurde laut »Raths­

protokoll" <lie „Gerechtsame" auf Joseph Riß übertragen, und somit erfolgte zu 

diesem Zeitpunkt die 

Gründung der Joseph R iß'schen Specerejhandlung, 

der heutigen Firma Theodor Frank. 

Drei Jahre nach Gründung seines Unternehmens hat sieb Joseph Riß im September 

1764 mit der einzigen Teeheer des Eisenwarenhändlers Gregor Span aus Mieders im 

Stubai vermählt. Wenige Monate später starb Vater Span auf einer Reise in die 

österreichischen Vorlande und hinterließ seiner Tochter Margaretha ein Ver­

mögen von über 11.000 Gulden. Im Juni 1767 erwarb das junge Paar die soge-
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Lehrbrief des Joseph Riß .1uf Pergament mit reu:her Umrandun~ 

nannte „Eder'sche Behau~ung" am Oberen tadtplatz (heute Herzog-friedrich- traße 

r. 38) um 3600 Gulden von Anton Egger v. Marienfricd. 

Schon im nächsten Jahr finden "ir das Ehepaar als Käufer des Hauses Oberer Stadt­

platz 1 r. 61, 
.,Zum guldenen Engl" 

(heute Herzog-f-riedrich-Straße r. 29) 

welches von nun an der r-inna als Sitz dient. Dieses Haus war seit 1740 im Besitz 

der Stadt, die es nun um 8000 Gulden an die Eh~atten Riß verkaufte. 

eben seiner Tätigkeit als Handelsmann konnte Jo eph Riß bereits damals Zeit 

erübrigen, um sich aktiv am öffentlidien Leben der tadt zu beteiligen. Als Unter­

leutnant der Stadtmiliz - so hieß seit zirka 1700 die Abteilung der Landesmiliz, 

welche die tadt stellte - erwarb er sich große Verdienste, da er eine Kompanie auf 

eigene Kosten ausstattete. ~1it Dekret vom 15. Oktober 1765 erhielt er für ~eine 

Verdienste von Kaiserin Maria Theresia die eigenhändig unterzeichnete taxfreie Er­

neuerung des Wappenbriefes seiner Vorfahrm, mit dem Recht für sich und seine 

1 ach.kommen, das alte Wappen zu führen. Siebe Abbild Seite 18. 
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Joseph Riß war aber mdn nur Mitglied der Stadtmiliz. In den folgenden Jahren 

und J ahrzehnten wurde er der Reihe nach mit den meisten städtischen Amtern be­

traut und schließlich zum Bürgermeister ge\\ ählt. Seine reelle Haltung in geschäftli­

dien Belangen ließ auch gewissenhafte Vern altung der öffentlichen Angelegenheiten 

erwarten, und darin hat Riß seine Mitbürger auch nie enttäuscht. Um das Jahr 1790 

bekleidete er durch längere Zeit das Amt des Stadtbaummters. Von 1793 bis 1798 

hatte er als Stadtkammer.zmts-Verwalter eine wenig dankbare Aufgabe. Um die 

Finanzen der Stadt in Ordnung zu halten, sorgte er mit achdrud. für die Eintrei­

bung der Außenstände. Sein tatkräftiges Eintreten für städtische Angelegenheiten 

und seine unerschr~ene Haltung auch den übergeordneten Behörden gegenüber 

hatten ihn dazu prädesciniert, die Geschicke der Stadt zu leiten. Im Jahre 1795 "'urde 

ßli<k zum ober.-n 
Stadtplatz 
(N.1ch einem alten 
')t di 
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Siegel und Unterschrift der Kaiser in Maria Thcresia im Wappenbrief von 1765 an Joseph Riß 

er in freier Wahl erstmals zum Bürgermeister der Stadt Innsbruck bestimmt und in 

den folgenden zwölf Jahren immer einstimmig wiedergewählt. Riß war schon vor 

seiner Wahl zum Stadtoberhaupt vom Magistrat in den großen Ausschuß der „Land­

scbäftlichen Versammlung" entsandt worden. Als 1796 die drohende Feindesgefahr 

eine rasche Organisation der Landesverteidigung nötig machte, wurden zuerst in 

Bozen, dann auch in Innsbruck die beiden „Schutzdeputationen" ins Leben gerufen. 

Sie stellten ein kleines Kollegium tüchtiger und sacbkundiger Männer dar, von 
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denen man eine rasche Erledigung der Aufgaben erwarten konnte. Der „Nfüdlicben 

Schutzdeputation" gehörte Bürgermeister Riß als Vertreter der Städte an. Ihr war 

die Bestellung der Kommandanten, die Beschaffung von Verpflegung und Ausrüstung 

für die Landesverteidiger und, wohl als schwierigste Last, die Beschaffung des dazu 

nötigen Geldes auferlegt - ein weites Arbeitsfeld, in dem sich Bürgermeister Riß voll 

bewähren konnte. Der März 1797 brachte eine neuerliche Bedrohung Tirols. Als 

feindliche Truppen von Süden gegen die Landesgrenze vorzudringen begannen, be­

reitete sich das österreichische Militär zum Abzug aus Tirol vor. Am 23. März berief 

man daher eine gemeinsame Konferenz von Landschaft, Militärkommando und 

Gubernium ein, um zu dieser kritischen Situation Stellung zu nehmen. Bürgermeister 

Riß, als einer der landschäfüichen Vertreter, hat sieb damals für den Aufruf zum 

Massenaufgebot ausgesprochen, das dann beschlossen wurde und bei den Landesver­

teidigern begeisterten Widerhall fand. Doch das österreichische Militär schickte sich 

endgültig dazu an, Tirol zu verlassen. Da sandte man in höchster Not eine aus Ver­

tretern der Gerichte gebildete Deputation an den kaiserlichen Hofkommissär in 

Tirol, Graf von Lehrbach, mit der Bitte, er möge dies verhindern. Die Führung dieser 

Delegation vertraute man Graf Tannenberg und Bürgermeister Riß an. 

Auch als Bürgermeister hatte Riß in diesen turbulenten Frühlingstagen alle Hände 

voll zu tun. Mehrmals wöchendicb trat der Magistrat zu Sitzungen zusammen, 

mußte doch für die Versorgung und Unterbringung der durchziehenden Truppen 

gesorgt werden. Ein Militärspital sollte eingeriditet werden, und außerdem liefen 

die Getreide- und Munitionstransporte weiterhin auf Hoditouren. Einer Anregung 

seines Schwiegersohnes Felician Rauch folgend, hat er die Neuaufstellung der Stadt­

garde durchgeführt, die in Abwesenheit des regulären Militärs den Schutz der Stadt 

übernahm. Bgtn. R iß wurde zum Hauptmann, sein Schwiegersohn zum Oberleut­

nant ernannt, und Ferdinand Riß, der älteste Sohn, diente als Fähnrich. Diese Ein­

richtung hat sich voll bewährt. Um die Verdienste des Bürgermeisters zu würdigen 

und die Hochachtung, die er allseits genoß, zum Ausdruck zu bringen, wollten ihn 

die im „engeren Ausschusse versammelten fürsd. Stifter und Stellvertreter der vier 

Stände T yrols" zur „allergnädigsten unentgeltlichen Adelsstanderhebung" an den 

Kaiser vorschlagen. Bgm. Riß hat diese ihm zugedachte Ehre ausgeschlagen. Dies in 

einer Zeit, in der eine Standeserhöhung mit allen Privilegien noch eine Bedeutung 

hatte, die wir heute nur schwer ermessen können. Er erbat sich nur ein Verdienst­

zeugms, das die angebotene Standeserhebung beurkundete. Es ist vom 29. August 
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1797 datiert und wurde durch Landeshauptmann Paris Graf Wolkenstein unter­

zeichnet. Das große Vertrauen, das seine Mitbürger ihm entgegenbrachten, hat die 

Stadt Hall im Dezember 1799 veranlaßt, Riß die Vertretung ihrer Interessen vor 

der „Ständischen Aktivität" anzuvertrauen. Seine Verdienste zwischen 1797 und 

1802 wurden durch die Verleihung der „Größeren, goldenen Civ il-Ehrenmedaille" 

belohnt, die ihm der Landeshauptmann in einer feiedichen Aktivitätssitzung am 

14. August 1802 überreichte. Riß selbst sah in all seiner Tätigkeit nur eine Pflicht, 

die zu erfüllen er dem Vaterlande schuldig sei, und blieb diesem Grundsatz auch 

treu, als Tirol 1805 seiner Freiheit verlustig ging und unter bayrische Herrschaft 

kam. Er versuchte, sich den geänderten Verhältnissen anzupassen, und blieb noch zwei 

Jahre im Amt. Erst 1807 lehnte er die neuerliche Wiederwahl im Hinblick auf sein 

Alter ab. Sowohl seine Landsleute als auch die feindliche Besatzungsmacht ließen 

ihn nur ungern aus dem öffentlichen Leben scheiden. Doch holte man Altbürger­

meister Joseph Riß noch. mehrmals, um seinen erfahrenen Rat zu erbitten und sich 

seiner Hilfe in den wechselnden Ereignissen des Tiroler Heldenjahres zu versichern. 

Am 13. April 1809 war sein Haus Schauplatz einer Unterredung mit bayrischen 

und französischen Offizieren, die nach.folgend die Kapitulation General Bissons be­

wirkt~. 

Eine Woche später wurde Riß nochmals als ständischer Vertreter in die Verteidigungs­

kommission gewählt. In dieser Funktion war er bei der neuerlichen Besetzung Tirols 

im Mai 1809 einer der wenigen, die an der Seite des alten Grafen Tannenberg aus­

harrten, als es darum ging, noch rechtzeitig die Bauern zu beruhigen, um Strafsank­

tionen von seiten des Feindes gegen Innsbruck zu vermeiden. Als Mitglied einer 

Deputation mußte er bei den einrückenden Bayern und bei General Lefebvre um 

Milde und Schonung für Innsbruck und seine Einwohner bitten. Das letztemal trat 

er in Erscheinung, als nach der Schlacht am Bergisel Andreas Hofer am 23. August 

1809 ein „Organisationspatent" erließ, welches der Ausgestaltung der obersten Lan­

desbehörden dienen sollte. Mit dem tragischen Zusammenbruch der Tiroler Erhe­

bung im Spätherbst 1809 schied auch Altbürgermeister Ril~ endgültig aus dem poli­

tischen Leben. Es war ihm, der sich immer für die Freiheit seiner Heimat eingesetzt 

hatte, nicht mehr vergönnt, das Ende der bayrischen Herrschaft und die Rückkehr 

zu Osterreich zu erleben. Am 6. Juli 1814 endete sein langes, arbeitsreiches Leben. 

Wie die Mitwelt über den Dahingeschiedenen dachte, gibt der im „Boten von Tyrol" 

am 4. Jänner 181S erschienene Nekrolog wieder, der hier im Wortlaut folgen soll: 
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Joseph Riß, Gründer der Firma und nachmaliger Bürgcrmcincr von Innsbruck 

(Olbild von Thadäus Helbling, t 777) 



Innsbruck, 25. Jänner 1815. .Der Bote von TyroJ• 

Innsbruck, Mittwoch, den 4. J änner 1815. 

NEKROLOG 

Unter ben 23ürgern ber Stabt 'jnnsbrucf, n,ddJe fid) burd) reine ).')aterfanbsliebt unb Ucr, 
bicnjle für il)re Uatcrjlabt ausge;cid)net l)abcn, t>erbicnt bcr t>or einem l)a[ben '.J'al)rc t>er, 
jlorbcnc 23ürgermcijlcr 'J o j c v 1) X i 6 einen cl]rcnt:ollen plag. 

f.fr murbe im 'jalJrc J 7'57 in 'jnnsbrucf gcbol]rcn, bejud)tc bic niebern Sd)ulcn, unb quali, 

fidcrte fid) burd) einen lCufcntl)alt t>on mel)rcrn 'Jal)ren 3u l!in3 filr jeincn fiinftigen ~cruf als 

,6anbdsmann. 

~ie Solibiüit, n,eldJc et in jcinen prit>atgejdJiiften bemics, t>cranla6tt, baij il)m als an, 

gel)tnbcn 2,ürger frufcnroeije bcinal)c jebcs lCmt bcr jliibtijd)cn Ucrn,a[tung ant>crtrauet wurbe, 
n,eld)cs er aud) mit lCufovferung jcincs prit>atintercfic 3um Wo!)[ t-cr Stabt ;u überne!Jmen, 

unb mit ~reue 3u "ermaltcn fid) dfrigjl angelegen jcyn lie6, 

Seine <öejd)iifts,Q;cn,anbtlJeit unb bic umfaficnbcn :Rcnntni6e btr \liibtijd)en unb J!anbtS• 
"erl)iiltni6c bemogcn bic l;;ürger ber ,6auptjlabt il)n beim off encn .i[anbtage a[s l\epriijcnt,10ten, 
unb nad) 'ltufl)ebung bes organifirtcn l11agijlrates ;um 2.'iiirgermci(icr 3u 1t1iil)lcn. 

'ltls im 'Ja!Jrc J796 fid) ber jcinb brn jüblid)en ~IJci[en 1:yrols niif)crtc, bcfanb er fid) als 
mitglitb bei jener ~q.mtation, n,eld)e für bcn nörblid)en ~IJcil ~yro{s bic Sammlung bcr Uiann, 
jd)aft, Uertl)cilung bcr munbt>orriitl)c, '21rmaturen aller ©attungcn, unb l11unition iiir bic ;al)[, 
rtid)cn J!anbcs"Ocrtl)cibigungs,<Comvagnicn, mit einem Worte, bie D.eitung br.s t:iefenfions1l'cjcns 

an"crtrauct n,ar. 

t')eb{l bem riil]mlid)en 'ltntl)eilc, ben er bei bitjer fiir bic bamal]ligc 05rncration crµcn Urr, 
tl)cibigungs,pcriobc nal)m, n,dd)er au~cr bcr ererbten Uatcrlanbs- unb l\aijcrslicbc nur bie 
t')atur gegt n ben Scinb 311 ©e&otf)e (ianb, l)at bie Stabt jcincr 1:l)iitigfeit t--cn ~uh111 ;u "Ocr, 
banfen, bajj burd) bie jd)nclle <!)rganifirung "on -½ l11ili3comvagnien fiel') ;uerjl ber ©eijl ilJrer 
2.'iemo!Jncr für l\aijcr unb ).')atcrlanb ausjvrad). 

'jn eben bicjcm 'jal]rc murbc er mit ©ene!Jmigung Sr. f.fi:cell. t--cs be"Oollmiid)tigten ,6of, 
commiff airs ©rafen t>on D.cl)r&ad) "on ben Stiinben mit fpcdcllen '2Cuftriigc11 an bic ©riin;, 
piiff e abgeorbnd, um bort bic wid)tigjlen 2.'iefe!Jlc ;u t>oll3id)en. 

t:,ie "ielfiiltigen "Oerbienjlc biejcs Ulannes,_ bcren cin;clnc '2Cuf3ä1Jlung bas '2Cnbcnfen "er• 
bientcrcr Uiitcr bes \')aterlanbes nid)t fd)ntiilcrn joll, bcurfunbd fid) l>aburd) am bejlcn, ba6 bie 
'5od)jlifte unb Stänbe il)m im 'Ja!Jre J797 im t')al)mcn bes "erjammdten cn9ern '2Cusjd)uf;,l!:on, 
greff es bic 'ltnempfel)[ung an Sc. :K. l\. majcjliit 3ur allcrgnäbig(ien unentgdblid)cn 'llbcl(ittnbs­

l?rl)öl)ung cinl]ellig ;u3uerfcnncn &ejd)loff en l)a&en. 

'2Cllcin 3ufriebcn im Stanbc jeincr <!5tburt, bclol)nt burd) bas 23t.ll,uf;tjcrn erfüllter 2.'iürgcr, 
pilid)t, unb gtel)rt burd) bic '2Cd)tung jciner ITTitbiirger, rodd)c bie Ucrrocnbung feines ~alentes 
aus bcm ©runbe nod) mc!Jr jd)ägten, n,ci( er es uneigcnnü;ig mel]r für btts allgemeine :Bejlc, als 
für feine vcc.unielle ©röjjc t>ern,enbetc, leijlcte er auf bieje 'l!us3cid)nung \')cr_;id)t, unb I>egniigtt 
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fid) mit einem :;eugnif;e, um jcinen t')ad)fommcn bic cl]rcnt>olle !Erinnerung an il]n als mittd 
unb Sporn ber DadJalJmung ;u l]intcdaff cn. 

'2Cls im 'Ja!Jre J799 bem J!anbe bie ©cjal)r aufs neue brol]te, unb bic nad) bcn junbamenta(, 
<öejegen bejlimmten 3u_;ügc ber 6tanbcsjd)ii13en nad) bcn im :fa!Jre J;-!>4 rectijicierten Steuer, 
fncd)ten, ber "3u3ug ber Steuermannjd)aft a&er nad) bem :Beijpiele t>on J704 angeorbnet wurbe, 
erbotl] fid) il]m ein nc.ucs jelb ber 1tus3dd)nung. 

t:las Ucrtrauen, mdd)cs er fiel) in bicjcn unb in ben barauj fo(gcnben 'Ja!Jren allgemein er, 
n,arb, "Oerurjad)te, baij er 'OOn ben ,!;iirgern ber Stabt gan_; ungcn,ölJnlid) in bcr !eigcnjd)aft 
eines 2.'iürgermcijlcrs burd) Jl :;al)re unb l l11onatc &eftätiget, unb "Oll ber t')ad)barjlabt ,6all 
unterm JS. l)ccember J799 ermiid)tigct murbc, jlatt i!Jrcm ,6crrn Uertreter bei bcn jliinbijd)cn 
'ltftit>itiits.Su:;ungen bas \t)ort ;u fü l]ren. 

23emogen burd) bie nmcrlid) bargelegten Uerbicnfrc, gerul]tcn Sc. :R. :K. lltajcjlät bcm, 
jelben bie golbene gröf;crc 1[.it>il,Q:l)ren,l11cbaille mit <!)el)d unb l;;anb ;u t>erleil]cn, wdd)c i!Jm 
aud) unterm H '2fugujl J Sol in ber '2Cctit>itäts,Sit:;ung feierCid)jl uml)angcn rourbe. 

U,as bas Uertraucn einer 6tabt auf ilJren Uor(ianb, n,as bas l;;cijpiel jeiner eigenen ,6in, 
gcbung auj bie 23iirger t>ermögc, bcmies bas :fa!Jr JSo,. 

©lcid)l)cit in Uertl)dlung ber un"crmeibfid)en .!!alten, re&emnaa13 in 3umcijung ber fcinb, 
lid)en Xequifitioncn, unb ftrcngc Unpartl]eilid)fcit "Ocreintcn fiel) mit ben <!)vfcrn, bic er f elbjl 
brad)te, mit l11ijjl)anblungcn unb J!ebensgefa!Jr, bencn er öfters ausgef c;t roar. ~er l)anl' bcr 
23ürger, il]re il]m &ci -oerjd)iebcncn Q:rdgnif;en be;eugtc '2Cnl]ängfid)fcit finb 3ug(eid) bic ivre, 
d)enb\lcn l:ieroeijc jeiner Xeblid)fcit. 

l?nblid) briicfte aud) il)n bas fd)tl"Crt \)crl)iiltnif; ber 3eit, er fü!Jltc, ba6 aud) jcine l\riifte 
mit f cinem Q5cijle nid)t mc!Jr gleid)en ~d)rittes giengen, unb biejes be\limmtc i!Jn, bie pofüif d)c 
Uern,a[tung ber µiibtijcf)cn Q5ejd)iiftc jcincn Dad)fo[gern ;u überge&cn, unb fid) am nal)en !fnbc 
feines ra\llojen J!ebens in bcn jlillcn 3irfd jeincr jamilie _;uriicf _;u 3ielJcn, bis rr am 6. :;uli 
JSH in bc111 7Sj1en 'Jal)re feines -ocrbien(i"Oollen 'ltlters «us Q:ntfriiftung t--cm StMtc, bcr Stabt 
unb feiner jamilic entriff en n,urbe. ~ic mirb bas '2Cnbcnfcn bes <5aust>aters bei feinen Dad), 
fommcn, nie jein ma!Jrer 2:>iirgerjinn in bcn "5er;en bcr ,!;en,olJner, nie fein t')al)me in bcr t>ater, 
liinbijd)en ©ejd)id)te crlöjd)cn. 

D ie Voraussage dieses Nekrologes erfüllte sich allerdings nicht, denn die Öffentlich­

keit hat im Laufe des Jahrhunderts ihren damaligen großen Bürgermeister verges­

sen. Kaum jemand denkt heute darüber nach, wer in der Zeit der T iroler Freiheits­

kriege die Geschicke der Stadt Innsbruck geleitet hat. Aus den vorliegenden Auf­

zeichnungen geht hervor, daß Bürgermeister Riß nicht nur wesentliche Voraussetzun­

gen für die Durchführung des Kampfes geschaffen, sondern auch seine Heimatsta-dt 

mit außerordentlicher Gewissenhaftigkeit und Tatkraft durch die Wirrnisse dieser 

schweren Zeit hindurchgeführt hat. Seine zwölfmalige einstimmige Wahl zum Bür­

germeister, die vielfachen Ehrungen und der Nachruf geben Zeugnis von der Aner­

kennung und der Wertschätzung, die ihm von seinen Mitbürgern damals entgegen­

gebracht wurden. 
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DIE JOSEPH RI SS'SCHE HANDLU G 

Hat man das arbeitsreic:he Leben des lnnsbrucker Bürgermeisters Joseph Riß über­

blickt, so sc:heint es unfaßbar, daß er neben einer so umf angreic:hen Tätigkeit für 

das öffentliche Wohl auc:h noc:h sein Unternehmen aufbauen und erweitern konnte. 

Joseph Riß bezeic:hnete sein Gesc:häft als „Specerejhandlung". Aus den noc:h vor­

handenen Aufzeic:hnungen ist zu ersehen, daß sc:hon damals neben Specerejwaren auc:h 

in reichlichem Maße Material- und Farbwaren sowie Chemikalien gehandelt wur­

den. Ende des 18. Jh. hatte das Handelsunternehmen bereits eine solc:he Ausdeh­

nung erlangt, daß ein zweites Gesroäftslokal eingerichtet wurde. 1799 erwarb Joseph 

Riß eine „Boutique auf dem Ursulinergraben mit 5 Oefnungen und 5 Abtheilungen". 

Mit Magistratsgenehmigung vom 24. März 1790 wurde der H andel mit Quecksilber 

zugestanden. Seit 1785 hatte die Firma den Alleinvertrieb für Schieß- und Spreng­

pulver. 

Die Lieferantenfirmen sind zu dieser Zeit am häufigsten im Raum von Nürnberg 

und Augsburg, in der Bodenseegegend sowie in Venedig und Triest zu fi nden. Auf­

fallend ist dabei, daß die Handelsbeziehungen mit den österreichischen Ländern 

östlic:h von Salzburg verhältnismäßig gering waren. 

D ie zwanzig Jahre, in denen Frankreiros Truppen ganz Eu ropa mit Krieg über­

zogen, konnten nic:ht ohne entsc:heidende Rückwirkung bleiben. Eine Maßnahme 

Napoleons, die besonders den Spezereihandel empfindliro treffen mußte, war die am 

21. November 1806 erlassene, handclsf eindliroe Kontinentalsperre. Audi noc:h andere, 

auf das politisc:he Geschehen zurückgehende Verluste erlitt die Joseph Riß'sche Hand ­

lung. Im Jahre 1805 waren alle Außenstände bei Österreichischen Behörden oder Be­

amten, mit Erzherzog Johann an der Spitze, verlorengegangen, und 1815 mußten 

die Handlungssc:hulden der bayerisc:hen Beamten und Offiziere in der Rubrik „zwei­

felhafte und uneinbringlic:he Schulden" eingetragen werden. Die Abwertung der 

österreichischen Staatsobligationen in der bayerischen Zeit, von der vor allem die 

Papiere der „Sc:hwazcr Creditkasse" betroffen wurden, und die nichtbezahlten Rec:h­

nungen für Transporte von Waffen, Getreide, die Bürgermeister Riß aus eigener 

Tasche beglichen hatte, trugen stark zur Verminderung des Vermögens bei. 

Aber nic:ht nur die verheerenden Auswirkungen der Kriege und Inflationen, sondern 

auch sc:hwerste Schicksalsschläge in der Familie brac:hten außerordentliche Sc:hwierig­

keiten für die Firma. Von den zehn Kindern des Bürgermeisters starben sieben in 

früher Jugend, einige davon an den damals so gefürchteten Pocken. Bei seinem Tode 

waren noch die Söhne Ferdinand Andreas und Anton Aloys am Leben sowie die 

T oc:hter Maria Catharina, welc:he mit dem Buc:hhändler und späteren Bürgermeister 

von Innsbruck Felieian Rauc:h vermählt war. 

Beide Söhne hatten sic:h, dem Beispiele ihres Vaters folgend, bei den Freiheitskämp­

fen rühmlic:h beteiligt und erhielten dafür viele „Belobigungen", Anton Aloys auch 

die große Landschaftsmedaille. 

FERDINAND ANDREAS RISS 

der ältere Sohn, hatte bereits zu Lebzeiten seines Vaters im Geschäft mitgearbeitet. 

Er war am 29. November 1766 geboren und vermählte sic:h 1799 mit Anna Maria 

R auch, einer Schwester des Buchhändlers Felician Rauch. Nac:h dem Tode seines Vaters, 

1814, übernahm er außer dem Geschäft mit Warenlager, Handlungsaktiven und -passi­

ven auch den gesamten Realitätenbesitz, der aus dem Haus am oberen Stadtplatz 

Ferdinand 
Andreas Riß 
(Miniatur von unbe­
kanntem Meister) 
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Nr. 61, der »Boutique auf dem Ursulinergraben" und einem „Frühgarten an der klei­

nen Sill" (heute Eckhaus Brixner Straße-Bozner Platz) bestand. Dagegen mußte er 

die Verpflichtung übernehmen, die im Testament verankerten Erbteile seiner Mutter 

und der beiden Geschwister sowie mehrere Legate auszubezahlen. 

Ferdinand Andreas Riß war zeitlebens im Schatten seines bedeutenden Vaters ge­

standen, der das Ruder bis an sein Lebensende fest in eigenen Händen hielt. In einer 
Zeit, die durch Wirtschaftskrisen so schwer erschüttert war, mußte der bereits Acht­

undvierzigjährige das Unternehmen allein weiterführen. Welchen Schwierigkeiten er 

sich dabei gegenübersah, drückte er in folgendem Brief vom 30. Oktober 1817 aus: 

.Der Handel steht auf einer so verwilderten Stufe, daß auf geradem Weg nur 
wenig zu verdienen ist, die Grenzen sind zu nahe, um mit den meisten, die der 
Schleichhandel begünstigt, concurricrcn zu können; wer nicht mitmachen will oder 
kann, wird keine glänzende Rolle je zu spielen im Stande scyn; dieser Fall wird um 
so mehr eintretten, da die Zölle neuerdings erhöhet und viele es sich zum Haupt­
geschäft machen, sich des Schwarzhandels zu bedienen, den erzwec:kten Nutzen nicht 
sich zueignen, und lie~e~ unter dem rechtlichen Preis _ihre Ware l?sschlagen;_ an den 
äußersten Grenzen ex1meren ganze Gesellschaften, die den Schleichhandel sun zum 
Gewerbe machen. 
Zu dem drückt einer den anderen, und verschleudert seine Waaren oft ohne Nutzen, 
um mehr Losung zu bekommen. An durch sich festgesetzte Preise ist nicht zu denken. 
Mit einem Worte, manchen Tag ist nicht das liebe Brot verdient." 

Dieser Ausschnitt zeigt, daß schon damals die legale \Virtschaft durch aufkommendes 

Schiebertum weitgehend geschädigt wurde, wie es sich auch nach den beiden großen 

Kriegen des 20. Jahrhunderts wiederholt hat. 
Nur drei Jahre lang war es Ferdinand Andreas Riß vergönnt, das Geschäfl selbstän­

dig zu führen. Im November 1817 starb er plötzlich nach kurzer Krankheit im 

Alter von 51 Jahren und hinterließ die Witwe Anna geb. Rauch mit sieben unmündi­
gen Kindern. Der älteste Sohn, Ferdinand Willibald, war zu dieser Zeit erst 12 Jahre 

alt. \Vohl eilte der Bruder Anton Aloys, der seit 1812 die Firma Haselmayr in Linz 

leitete, herbei, um das Geschäft weiterzuführen. Aber ein Jahr später ereilte auch 

ihn der Tod. In dieser verzweifelten Lage entschloß sich die Witwe des Ferdinand 

Riß, trotz ihrer Inanspruchnahme durch den Haushalt und die Erziehung der vie­
len Kinder, die Leitung des Geschäftes bis zur Volljährigkeit des lUtesten selbst in 

die Hand zu nehmen. Unter Einsatz ihrer ganzen Kraft und mit Hilfe einiger guter 

kaufmännischer Berater gelang es ihr, das Ziel zu erreichen. Es gebührt ihr das große 

Verdienst, die Firma über die Klippen dieser schweren Zeit hinweggebracht und der 

familie erhalten zu haben. 

FERDIN AND WILLIBALD RISS 

geboren am 6. Mai 1805, wurde schon früh zur Mitarbeit im Geschäft herangezo­

gen. Um seine kaufmännische Ausbildung zu vervollkommnen, schickte ihn seine 
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Mutter nach Augsburg in die „Specereyhandlung" des Josef Seebacher. Im Jahre 

1826 kehrte Ferdinand Willibald mit glänzendem Lehr- und Gehilfenzeugnis nach 

I nnsbruck zurück, um nun das Geschäfl selbst zu übernehmen. Er führte das Unter­

nehmen in gleich.em Umfang weiter und baute besonders die Beziehungen zu Inner­

Österreich und den übrigen Teilen der Monarchie weiter aus. Am 15. April 1854 

veranlaßte er die Eintragung der Firma in das neugegründete Handelsregister unter 

dem ursprünglich.en Namen »Joseph Riß". Leider ließ es seine immer öfter auf­

tretende Kränklich.keit nich.t zu, sich weiterhin restlos der Arbeit zu widmen. Es war 

ihm daher nich.t möglich., die vielen wirtsch.aftlich.en Rückschläge der Vergangenheit 

ganz zu überwinden. Erst dem Nach.folger, seinem außerehelichen Sohn Theodor 

Frank, der als einziger Erbe der Familie in Frage kam, gelang es, die Firma wieder 

rasch. zu voller Blüte zu bringen. 

Ferdinand 
Willibald Riß 
(Olbild, 
nicht signiert) 
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THEODOR FRANK 

ist am 18. Dezember 1844 als Sohn des Ferdinand Riß und der Postdirektorswitwe 

Carolina Bergcr geb. Frank in Mühlau bei Innsbruck zur Welt gekommen. Sein 

Vater schickte ihn nach der Normalschule in die Innsbrucker Realschule und anschlie­

ßend drei Jahre nach Brixen (1861-1864), um sich dort in der Gemischtwaren­

handlung des C. Domanig die nötigen Kenntnisse für die spätere Führung des väter­

lidien Gesdiäf tes zu erwerben. Nach seiner Heimkehr arbeitete er bis April 1865 als 

Praktikant im Speditionsbüro Zacherle in Innsbruck:. Aus den vorhandenen Unter­

lagen geht hervor, daß ihm bereits um diese Zeit die Prokura im eigenen Geschäft 

erteilt wurde, jedoch mußte er bald darauf zur Ableistung seiner Militärpflicht ein­

rücken und machte mit der Landesschützenkompanie Innsbruck den Feldzug 1866 in 

Italien mit. Auf Grund einer Verwundung wurde er am 30. J uni 1867 vorzeitig 

vom Militärdienst entlassen. 

Nach Innsbruck zurückgekehrt, fand er in Jakob Diechtl einen zahlungskräftigen 

Compagnon, mit dem zusammen er das Geschäft seines Vaters im Juli 1867 über­

nahm. Den vollen Umfang des Unternehmens der beiden Teilhaber drückt der neue 

Firmentitel aus: 
Spezerei-, Material-, Farbwaren & 

Commissions- und Speditionsgeschäft, 

Zündwaren, 

Mehl- und Nähmaschinen-Niederlage 

von 

DIECHTL & FRANK 

m 

Innsbruck 

Er zeigt auch den neu hinzugekommenen Handel mit Nähmaschinen an. Damit hat 

die Firma das große Verdienst erworben, die Erfindung des Tiroler Sdmeidermeisters 

Georg Madersperger schon frühzeitig in seiner Heimat bekanntgemacht zu haben. 

Der Amerikaner Elias Howe hatte in Auswertung dieser Erfindung in Bridgeford, 

Connecticut (USA), die erste Nähmaschinenfabrik der Welt begründet. Mit dieser 

nahmen "Diechtl & Frank" die Verbindung auf und bezogen die ersten Masdiinen 

nodi direkt aus New York, dann über das englische Lizenzunternehmen und schließ­

lidi ab 1868 über die Firma Schon in Wien als österreichische Vertretung der 

"Howe-Compagny". Wenige Jahre später wurden auch in Deutschland Nähmaschi-

28 

Theodor frank (Ö lbild von August Pczzey, 1891) 



Die erste Nähmaschinenfabrik der Welt mit dem Gründer Elias Howe 

nenfabriken errid1tet, von denen die Firma zuerst die von "Baer & Rempl" in 

Bielefeld erzeugte "Phoenix"-Nähmaschine einführte. Seit 1883 bezog sie auch die in 

Kaiserslautern hergestellte „Pfaff"-Nährnaschine. Dieser Marke ist die Firma T heo­

dor Frank bis heute treu geblieben. 

Das Nähmaschinengeschäfl sollte sich bald als das lukrativste erweisen, obwohl sich 

anfänglidi erhebliche Absatzschwierigkeiten zeigten, da sich die sehr konservativ 

eingestellte Landbevölkerung sdieute, für einen Gegenstand, von dessen tatsächlichem 

Wert sie noch nicht ganz überzeugt war, gegen 100 fl. auszugeben. Doch bald schon 

sah sich T heodor Frank für seine Bemühungen durch dauernd ansteigende Nadi­

frage belohne, die selbst durd1 waggonweisen Bezug nicht mehr gedeckt werden 

konnte. 1879 waren bei Jahresschluß nidn weniger als 34 Kunden auf der Vormerk­

liste für Nachlieferungen eingetragen. 

Der plötzliche Tod Jakob Dieditls im Spätherbst 1878 brachte für Theodor Frank 

unerwartete Schwierigkeiten, da er das Einlagekapital seines Teilhabers zurückzah­

len mußte. Doch mit Hilfe des bisher Ersparten und eines Erbteiles seiner Frau 

Elisabeth geb. Klotz gelang es, die Erben des J akob D iechtl abzufinden. Somit wurde 

er am 31. Jänner 1879 Alleininhaber des bekannten Unternehmens, das von nun an 

unter dem im H andelsregister eingetragenen Namen THEODOR FRANK geführt 

wurde! 
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T heodor Frank zählte, ebenso wie sem Urgroßvater Joseph Riß, zu den bedeu­

tenden K aufmannspersönlichkeiten seiner Zeit. Der Besuch der Realschule hatte sei­

nen Sinn geschärft für die Erfordernisse einer neuen Epodie, die durch die rasch an­

steigende technische Entwicklung gekennzeichnet war. Er erkannte richtig, daß nur 

eine Neugestaltung des Betriebes mit dieser Schritt zu halten vermochte. 

Nach dem H inscheiden seines Vaters am 27. Juni 1883 wurde er auch Eigentümer 

des Geschäftshauses in der Herzog-Friedrich-Straße und hat dieses durch Umhauten 

den modernen Anforderungen angepaßt. Neben der Renovierung der H ausfassade, 

Geschäftshaus um 1880 
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die dem Gesdunack der damaligen Zeit entsp rach, wurden die Keller ausgebaut, ein 

Aufzug von diesen in das Erdgeschoß errichtet, das Haus an die Kanalisierung an­

geschlossen und wenig später haben elektrische Beleuchtung und Tclephonanlagen 

ihren Einzug in das alte Handelshaus gehalten. Sie sind Zeugen für die Auf geschlos­

senheit des Kaufherrn, der bei allem Traditionsbewußtsein die Anzeichen einer neuen 

Entwicklung richtig zu deuten wußte. 

In erster Linie widmete er dem Kernstück der alten Firma, dem Spezerei-, Material­

und Farbenhandel, volle Aufmerksamkeit. Durch Neueinstellung und gute Ausbil­

dung von Personal erzielte er eine sorgfältige Bedienung der Kunden. Neben der 

stärkeren Ausnützung der Lizenz zum Pulververschleiß wurde die Berechtigung zur 

Führung einer Tabaktrafi.k erworben. Bald war die Firma Theodor Frank im gan­

zen Land T irol bestens bekannt. 

Außerdem bemühte er sich, den immer größer werdenden Bedarf an Nähmaschinen 

in Nord- und Südtirol zu befriedigen. In diese Zeit fällt auch die Gründung der 

ersten Nähmaschinen-Reparaturwerkstätte Tirols, die im Stöcklgebäude des Ge­

schäftshauses untergebracht war. 

In den neunziger Jahren erwarb Theodor Frank Grundbesitz in Mühlau und errich­

tete dort eine Fabrik zur H erstellung von Trockenfarben, Olfarben und Glaser­

kitt, teils nach eigenen Rezep ten und teils in Lizenz. Dazu kam eine Gewürzmühle, 

die bereits mit modernen hochtourigen Maschinen betrieben wurde. Die eigene Was­

serwerkanlage diente als Kraftquelle. Die Aufstellung eines "Kollerganges" zur Ver­

mahlung der Scharnitzer Bergkreide, die damals von Bauern auf P ferdefuh rwerken 

nach Mühlau gebracht wurde, war die Vorstufe für die spätere Errichtung des Schar­

nitzer Kreidewerkes. Ein eigenes Pferdefuhrwerk diente dem Warentransport zwi­

schen der Mühlauer Fabrik und dem Geschäftshaus in der Altstadt. 1899 errichtete 

Frank auf seinem Mühlauer Grundbesitz neben der Fabrik noch ein zweites Ge­

bäude, in dessen Erdgeschoß Magazine eingerichtet wurden, während der erste Stock 

des Hauses als Sommerwohnung diente. Die wirtschafHiche Expansion und deren 

sichtbarer Erfolg brachten dem Unternehmen immer größeren Aufschwung. 

T heodor Frank schloß am 21. Februar 1870 mit Elisabeth Klotz, die der berühmten 

Arzte- und Bildhauerfamilie in Inzing entstammte, den Bund fürs Leben. Diesem 

entsprossen d rei Töchter, von denen sich die jüngste, 

Ottilie F r an k, 

mit dem Kaufmann Hugo Rück aus Lienz vermählte. D adurch war die Möglichkeit 

der Fortführung des nun schon ausgedehnten Unternehmens innerhalb der Familie 

gegeben. 
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Fabriksgebäude und Wohnhaus in Mühlau 

HUGO RÜCK 

am 1. J änner 1874 in Lienz in Osttirol geboren, genoß seine kaufmännische Ausbil­

dung in der Textilbranche bei der Firma Told in Bozen. Zur Vervollständigung sei­

ner Kenntnisse übersiedelte er nach Innsbruck, wo er seine zukünftige Frau, Ottilie 

Frank, kennenlernte. Deren Vater erkannte die besonderen Fähigkeiten des jungen 

Mannes für den kaufmännischen Beruf und schickte seinen zukünftigen Schwieger­

sohn zur Erlernung der nun erwünschten Branchenkenntnisse nach Wien in die Dro­

gerie „Zum schwarzen Hund" des Josef Voigt und anschließend in die Wiener 

Maschinenfabrik Rczler & Komarek, um auch fü r den Nähmaschinensektor die wich­

tigsten Grundbegriffe zu erwerben. 

Nach seiner V crmählung mit Ottilic Frank am 14. November 1900 trat er in die 

Firma ein, die er 1906, nach dem Tode seines Schwiegervaters, als Erbe übernahm. 

Der Haus- und Grundbesitz fiel seiner Frau Ottilie zu, während die beiden Schwe­

stern die entsprechenden Erbanteile in barem Gelde erhielten. Hugo Rück begann mit 
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Hugo Rück 

unverbrauchter Tatkraft das Unternehmen weiter auszubauen. Seine Energie und 

Umsicht sowie sein absolut kaufmännisches Denken brachten das Gescbäft zu einer 

ungeahnten Blüte, die noch durch den allgemeinen \Vohlstand aus einer langen Frie­

denszeit begünstigt wurde. Er widmete sich besonders der Förderung des Großhan­

dels. Durch ein reichhaltiges Warensortiment festigte sich der Ruf der Firma, im gan­

zen Lande Tirol als gute, für manche Waren sogar einzige Bezugsquelle zu gelten. 

Der Kriegsausbruch im Sommer 1914 setzte dieser Aufwärtsbewegung ein jähes 

Ende. Die großen Warenvorräte auf dem Lebensmittelsektor wurden beschlagnahmt 

und aufgebraucht, eine Nachschaffung wurde vielfach unmöglich, so daß das Lager 

rasch zusammenschmolz. Hugo Rück mußte im Verlaufe des Krieges zum II. Tiroler 

Kaiserjägerregiment nach Beneschau einrücken. Sein Betrieb wurde nur mehr mit 
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Occilic Rück geb. Frank 

wenigen nocb zurückgebliebenen älteren Angestellten und erstmals mit Frauen müh­

sam weiter aufrechterhalten. 

Nacb dem Zusammenbruch im Jahre 1918 war das Lager bis auf ein Minimum redu­

ziert, und die beginnende Inflation vernicbtete, mit Ausnahme des Haus- und Grund­

besitzes, alle Vermögensreserven. Die Neuorganisation des Betriebes wurde über­

schattet von den Auswirkungen einer tiefgreifenden sozialen Umschichtung, die sich 

mit Gehaltsforderungen und Streiks zum Durchbruch verhalf. Eine ailgemeine Labi­

lität der politischen und wirtschaftlichen Lage kennzeichnete die erste Zeit nach dem 

Kriege. In diese fällt nun die Verlagerung des Scbwerpunktes der Firma auf den 

chemisch-technischen Sektor, da das Lebensmittellager nicht mehr erneuert wurde. 

Die Lage des an wohlgeordnete und strenge kaufmännische Methoden gewöhnten 



Firmeninhabers war der des Kaufmannes Ferdinand Riß vor 100 Jahren in vielem 

ähnlich. Auch ihn bedrückte in der Nachkriegszeit das überhandnehmen der unreel­

len Machenschaften, von Schwarzhandel und Schiebertum, die jede Geschäfl:smoral 

zu untergraben versuchten. Die damit verbundenen Aufregungen und die Anstren­

gungen, die jahrhundertealte Tradition des Unternehmens auch in dieser Krisenzeit 

zu wahren, begannen seine Gesundheit an:wgreifcn. 1925 kam plötzlich ein schwe­

res Herzleiden zum Ausbruch. In dieser für die Familie und das Handelshaus gleich 

schweren Situation übernahm der am 7. Jänner 1902 geborene Sohn 

HERMA RÜCK 
die verantwortungsvolle Aufgabe der Führung des Geschäftes. 

Er hatte auf der "Technischen Hochschule" in München gerade sein Chemiestudium 

beendet und sich den akademischen Grad eines Diplom-Ingenieurs erworben. Diese 

Kenntnisse befähigten ihn in besonderem Maße, die von seinem Vater begonnene 

chwerpunktverlegung auf den chemisch-technischen Sektor zu verwirklichen. Außer­

dem war durch das tudium die Möglichkeit gegeben, die Konzession zur Herstel­

lung und zum Verkauf von Giften zu erlangen und das Gesdiäfl zukünftig als Dro­

gerie zu bezeichnen. Dipl.-Ing. Rück war im Jahre 1928 auch Mitbegründer des 

damals auf freiwilliger Basis eingeridneten Drogistengremiums der Tiroler Han­

delskammer. 

Im Jahre 1928 verstarb der Vater, 1931 auch die Mutter. 

Mit der Obernahme der Firma durch Dipl.-Ing. Rück erfolgte eine laufende, allen 

neuen Erfordernissen der Zeit entspred:iende Umstellung des Betriebes. Als erstes 

wurde die Trennung der verschiedenen Betriebszweige durchgeführt und gleichzeitig 

eine konzentrierte Zusammenfassung der gewerblichen Erzeugung im Mühlauer 

fabriksbetrieb. Es wurde ein chemisches Laboratorium errichtet und dadurch die 

Möglichkeit geschaffen, die seit je betriebene Herstellung von Glaserkitten und Farben 

auf moderne Basis zu stellen. Daneben wurde auch die Erzeugung von verschiedenen 

chemisch-technischen Artikeln aufgenommen. 

Im Jahre 1927 wurde durch die pachtweise Erwerbung der alleinigen Abbaurechte 

für Bergkreide von der Gemeinde Sdiarnitz der Grundstein für ein sich sehr rasch 

aufwärts entwickelndes industrielles Unternehmen gelegt. Für den früher in kleinem 

Rahmen betriebenen Abbau dieser Kreide im Karwendclgebirge wurde nun von der 

Firma am Bahnhof in Scharnitz zur Verarbeitung und Verrnahlung des Rohproduk­

tes eine Kreidemühle mit den entsprechenden Trockenanlagen errichtet. Diese Kreide 

eignet sich durch ihre außerordentlich geringe Ölaufnahme ganz besonders gut zur 
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Dipl.-Ing. Hermann Rück, deruitiger T•i rmcninhabcr 

Erzeugung von Glaserkitten. eben der Deckung des eigenen Bedarfes traten insbe­

sondere die Kittfabriken der CSR als Abnehmer des Produktes auf. Der Export 

wurde von anfangs 2000 Tonnen auf 5000 Tonnen jährlich gesteigert. \V'ährend 

des zweiten Weltkrieges wurden auch die süddeutschen Kittwerke beliefert, weshalb 

das Unternehmen zum kriegswichtigen Betrieb erklärt wurde. Die Exporte in die 

CSR liefen nach dem Kriege noch bis 1954 weiter, dann allerdings ist diese Geschäfts­

verbin-dung aus Devisenmangel im Absatzgebiet zum Stillstand gekommen. 

Der Geschäftsbetrieb im alten Stammhaus in der Herzog-Friedrich-Straße wurde 

ebenfalls verschiedenen euerungen unterworfen. Eine schärfere Trennung des 

Detail- und Engrosverkaufes wurde vorgencmmen, für letzteren der erste Stock 

des Gebäudes zur Verfügung gestellt und mit modernen Büromaschinen ausgestattet. 

Der Detailhandel aber wurde belebt durch den Umbau der veraltet wirkenden Aus-
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lagen und durch die Schaffung von Filialen, von denen die eine im März 1933 in 

Wilten, Leopoldstraße 19, entstand. D ieses Haus ging später in Firmenbesitz über. 

Die zweite Filiale wurde im J ahre 1934 in der Pradler Straße r. 51 gegründet. 

Dieses stete Anwachsen der Firma kam dann durch den Ausbruch des zweiten Welt­

krieges zum Stillstand. D er Großteil der männlichen Angestellten mußte einrücken. 

Viele Rohstoffquellen versiegten. Trotzdem aber wurde - zum Unterschied vom 

ersten \Veltkrieg - für viele Waren ein Ersatzprodukt zur Verfügung gestellt. Vom 

totalen Bombenschaden blieb das Gesmäftshaus zwar verschont, doch wurde es durch 

Volltreffer in das benachbarte und vollständig zersröne "Kapfererhaus" arg in Mit­

leidenschaft gezogen. Der großzügige Um- und Aufbau in den Nachkriegsjahren, dem 

Stil der Altstadt angepaßt, gab dem Haus aber wieder seinen ursprünglichen 

Charakter. Es wurden gleichzeitig auch grundlegende betriebstechnisdie Neuerungen 

vorgenommen, so z. B. die Erweiterung der Unterkellerung, die Überdachung des 

rückwärtigen H ofraumes und die Errimrung eines modernen Lastenaufzuges vom 

Keller bis in das fünfte Stockwerk. 

Weniger glimpflich war das Geschäftshaus in Wilten davongekommen, da es bei 

Die Herzog-Friedrich-Straße in den Kriegsjahren 19-H 45 

38 

D as bombcnbeschädigte Geschäftshaus in der Almadc im Jahre 1944 

einem Bombenangriff vollständig zerstört wurde. Doch konnte es 1948 aus eigenen 

Mitteln wieder aufgebaut werden, so daß schon am 1. Dezember desselben Jahres 
die dorrige filiale wiedereröffnet wurde. 

Das i 'fähmaschinengeschäft der Firma Theodor Frank, das älteste seiner Art in Tirol, 

wurde bereits seit 1930 als selbständiger Betrieb geführt. Es kann in wen igen Jahren 

seinen hundertjährigen Bestand feiern. Die Zerstörungen des Krieges haben den 

Bedarf an ähmaschinen außerordentlich erhöht, dessen Deckung anfänglich durch 

Mangel an Einfuhrbewilligungen und Devisenzuteilungen mit großen Schwierigkei­
ten verbunden war. 

Als Folge der Kriegsereignisse und der Besetwng des östlichen Teiles von Osterreich 

durch die Russen hatten sich versmiedene Industrieunternehmungen nach Westöster­

reich verlagert oder waren zum Teil aum erst hier in Tirol neu entstanden. Dar­

unter befanden sim eine Reihe von Konfektionsbetrieben der Schuh- und Beklei­

dungsindustrie, wie man sie in Tirol vorher nicht gekannt hatte. Die temnische Ent­

wicklung in den Nähmasminenfabriken war inzwischen bis zur Erzeugung von Indu­

strienähmaschinen als Spezialerzeugnis fortgeschritten. Durch günstige Verträge mit 
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Die neugestalteten Verkaufsräume des Drogen-, Material- und Farbengeschäftes 

den Pfaff-\Xlerken in Kaiserslautern konnte sich die Firma neben der H aushalts- und 

Gewerbemaschine auch die Vertretung der Pfaff-Industrienähmaschinen sichern. 

In diesem Zusammenhang mußte allerdings auch die Ausweitung und Vervollständi­

gung der seit Beginn des Nähmaschinenhandels bestehenden Werkstätte mit modernen 

Maschinen erfolgen und ebenso für die Heranbildung fachlich geschulter Mechaniker 

gesorgt werden. Das früher nur in den Räumen des ersten Stockwerkes unterge­

brachte Nähmaschinen-Detailgesd,äft wurde 1954 durch den Ausbau eines kleinen, 

aber gediegenen Verkaufslokales zu ebener Erde wesentlich verbessere. 

Dank der immer regen und auf geschlossenen Einstellung der Firma zu allen neuen 

wirtschaftlidien Entwicklungen und Erfordernissen entwuchs der Drogerie 1954 

ein neuer Zweig. Es wurde eine eigene Landwirtschaftsabteilung gegründet und 

somit auch das vielseitige Programm der Schädlingsbekämpfung und der Dünge­

mittel sowie der Verkauf von Garten- und Ackerbawnaschinen übernommen. Unter 

sachkundiger Führung werden nun die meisten Gärtnerei- und Obstbaubetriebe 

T irols und Vorarlbergs von der Firma betreut. 

Dipl.-Ing. Hermann Rück vermählte sich im Jahre 1931 mit lda Brugger, die einer 
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Der neue Nähmaschinen-Verkaufsraum 

angesehenen Innsbruck.er Beamtenfamilie entstammt." Sie widmet seit je ihre volle 

SchaffenskraA: dem Wohle der Familie. Dieser Ehe entsproß der am 6. April 1933 

geborene Sohn Hermann, der seit Vollendung seiner Studien mit Fleiß und Eifer 

in der väterlichen Firma tätig ist. 

D ie Schwester des Firmeninhabers, Hertha Rück, arbeitet seit 1931 - nach Beendi­

gung des Handelsabiturientenkurses - tatkräftig mit und steht heute als Prokuristin 

an leitender Stelle. Vor Jahren begann sie mit der Sichtung und Ordnung von 

Schriften und Dokumenten, die seit Generationen in einer gotisd,en, eisernen Truhe 

verwahrt waren. Damit wurde die Grundlage für die umfassende Forschung über 

Familie und Handelshaus gesdiaffen. 

Die große Aufbaua;beit der letzten Jahrzehnte und der klaglos funktionierende 

GeschäA:sablauf in einem so vielseitigen Unternehmen wäre nicht durchführbar ge­

wesen, wenn dem Firmenchef nicht eine große Anzahl bewährter Mitarbeiter zur 

Seite stünde, von denen viele seit langen J ahren dem alten Geschäftshause angehören. 

Ihnen allen sei an dieser Stelle der besondere Dank für ihre T reue und für ihre 

hervorragenden Leistungen ausgesprochen. 
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LANGJiX.HRIGE MIT ARBEITER DER FA. THEODOR FRANK 

ÜBER 40 JAHRE 

Carrer Franz seit 

Hörmanseder Engelbert 

Glaubacker Anton 

Oberpertinger Anna 

ÜBER 30 JAHRE 

Gatterer Franz 
Tribus Erich 

Plitzner Otto 

Pfand) Hans 

Friedrich Sebastian 

Kroisenbacher Stefan 
Kofl er J osef 

Platcner H ermann 

Mair Adolf 

H imersteininger Karl 

ÜBER 20 JAHRE 

Coufal Maria 

Brenner Hans 

Wieser Luise 

OBER 10 JAHRE 
Pöll Hans 

Jäger Grethe 

Kramer Margit 

Holzer Hansjörg 

Purkcr Dora 

MEHR ALS 5 JAHRE 
14 Mitarbeiter 

1908 
1912 

1912 

1906 

1923 

1923 
1925 

1926 

1927 

1927 

1928 

1930 
1930 

1931 

1936 

1937 

1939 

1946 

1948 

1949 

1950 

1951 

Prokurist (gest. 1953) 

Leiter d. Engrosabt. (in Ruhestand seit 1959) 

Geschäftsführer (in Ruhestand seit 1960) 

Wimchafterin (in Ruhestand seit 1952) 

Chemiker (ausgeschieden 1959) 

Filialleiter in Wilten 

Leiter des Wareneinkaufs 
Filialleiter in Pradl 

Detailleiter 

Chauffeur 

Werkmeister in Scharnitz 

Lagerverwalter 
Magazineur 

Reisender 

Kassierin 

Leiter der landwirtschafHichen Abteilung 

Leiterin der Nähmaschinenabteilung 

Expedient 
Chemikerin 

Buchhalterin 

Drogist 

Verkäufer:n 

D IE GEFALLENEN DES 2. W E LTKR IEGES 

Aigner Alois 1945 Ungarn 
Blatt! Anton 1943 Krim 
Haupt Karl 1945 Budapest 
Lorenzi Johann 1942 Polen 
Mozzi Erwin 1943 Rußland (vermißt} 
Schmiederer Florian 1945 Rußland (vermißt) 
Schützenhofer Josef 1944 Frankreich 

"200 JAH R E FIRMA THEODOR FRANK" 

Zweihundert Jahre wechselvolle Geschichte spiegeln sich in 

der Entwicklung des alten Handelshauses, das all diese 

Zeit im Besitz einer Familie verblieben ist. Die Tatkraft 

und der Gestaltungswille der einzelnen Firmeninhaber, ihr 

kaufmännischer Sinn, offen allem Neuen und doch innig 

dem Althergebrachten verbunden, hat das Unternehmen 

trotz aller Stürme der Zeiten immer wieder zu neuer Blüte 

geführt. 

Im Bewußtsein der Verpflichtung, die in dieser langen 

Tradition liegt, möge der Weg in das dritte Jahrhundert 

des Firmenbestandes mit Glück und Gottes Segen beschrit­

ten werden. 
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H AU SCHRONIK 

Die Geschichte dieses alten Innsbrucker Kaufmannshauses, das sich nun schon fast 

200 Jahre im Besitze der F amilic befindet, ist bis in das frühe 16. J ahrhundcrt zu­

rück bekannt. Es führte damals den Namen: "Zum guldenen Engl." 

1536 

1547 

1588 

besaß es Leonhard Seckler. 

Hans Teutschenkeller. 

Paul Schiestl von Lichtenturm und Rizol, Richter zu Axams. 

1603, am 23. Jänner, ging es dann an Johann Freysing zu Aichach und Straßfried den 

J üngeren über, der tirolisch-landschäftlicher Steuereinnehmer 

im Ober-, Unter- und Wipptal war. Nach seinem Tode haben 

es seine "Crcditoren" vergleichsweise unterm 

1613, 25. April 

1666, 10. Jänner 

1666, 15. Februar 

1688, 5. Mai 

1690 

1709, 18. August 

4-l 

der Tiroler Landschaft überlassen. Es wurde als Zeughaus, Sitz 

der „Ständischen Aktiv ität" und H erberge für die Kongreß­

und Steucrkompromis-Depucicrten benützt. 

tauschte die Landschaft dieses H aus gegen die "neuerbaute Be­

hausung, genannt Placcnerey" (das heutige Landhaus) des An­
ton Cesti, Ritter des H I. Geistes zu Rom. 

verkaufte Cesti es wieder an Johann Widcnhueber, Bürger­

und Handelsmann hier. Dieser Kaufbrief hat sich im Familien­

besitz erhalten. Darin sind auch die damaligen Anrainer auf­

geführt: "gelegen zwischen H anscn Jägers \XI altenhoferschen 

Egg- und Melchior Hintzen Winsbchausung." Der Kaufpreis 

betrug 5000 fl. und 30 Taler. 

Nach dem Tode des Johann \Xlidenhueber erbten die beiden 

Söhne Joseph Anton und Johann das H aus. Als 

Johann starb, war Joseph Anton Alleinbesitzer. 

überließ er es samt den Ladenwaren dem H errn Anton Tausch, 

gewester Bürgermeister, von dem es an Joseph Ignaz Delevo 

überging. Dieser mußte es am 

1740, 26. Mai 

1768, 27. Jänner 

nach "Schulden-Liquidation" der Stadtkammer an Zahlungs 

Statt überlassen . Am 

erwarben Joseph Riß und scmc Frau Margaretha geb. Span 

das Haus um den Preis von 8000 fl . An Grundzins waren jähr­

lich auf St. Gall i dem Hl.-Geist-Gotteshaus 5 fl., der Kirche in 

St. ikolaus 2 fl. und 24 Kr. zu zahlen. 

Das Haus grenzte: 

1. gegen Morgen an des Johann Probst, Bäckermeister Höfl; 

2. gegen Mittag an Johann Wernspacher \Xlirtsbehausung am 

weißen Kreuz; 

3. gegen abends am gemeinen Platz und Strassen; 

4. gegen Mitternacht an Matheus Perger, des Raths Eckwirts­

behausung am wilden Mann. 

Seit dem Erwerb am 27. Jänner 1768 wurde der Besitz bis auf den heutigen Tag im 

Erbwege innerhalb der Familie weitergegeben. 

Geschäftseingang mit gotischen Eisentüren (vor Umbau 1937) 
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Alte gotische Truhe mit Sdilüssel, die zur Aufbewahrung von Familiendokumemen seit Jahrhunderten 
gedient hat 
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